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Über den Nachweis von Sap onine n in Arneimittei n und Nahrnngsmltieln .

Der Nachweis kleiner Mengen Saponin in Arzneimitteln und

Nahrungsmitteln lässt sich mit Hilfe der bisherigen Methoden nur

schwierig und nicht eindeutig durchfuhren . Das bekannteste Verfahren

ist das von Brunner - Rühle , das in mehrere Lebensmittelbücher Ein¬

gang fand . Es beruht auf der Löslichkeit der Saponine in Phenol ,

wodurch eine Ausschüttelung aus der Untersuchungsflüssigkeit mög¬

lich ist .

Im Folgenden soll ein neues eindeutiges Verfahren z ^m Nach¬

weis kleiner Saponinmengen beschrieben werden , das sich in vielen

Fällen besser bewährte als die bisherigen Methoden .

Hängt man einen Filtrierpapierstreifen in ein Schälchen

mit 5- 20 ccm wässriger Saponinlösung und lässt die Flüssigkeit auf¬

saugen , so häuft sich das Saponin im obern Teil des Streifens an .

Man kann hier das Saponin in verschiedener Weise nachweisen , am

besten durch Einlegen des Filtrierpapierstreifens in Blutgelatine .

Zur Herstellung der Blut ;elatine lässt man feinste Gold -

Gelatine zu 6 - 10 % einige Stunden in 0 , 85 %iger Kochsalzlösung

quellen . Dann erhitzt man auf etwa 40° bis vollständige Lösung er¬

folgt ist , fügt zur Klärung Ilühnereiweiss hinzu ( für 650 g etwa ein

Drittel eines Eies ) und erhitzt zum Kochen . Nach halbstündigem Ko¬

chen wird die heisse Geiatine durch Watte filtriert und mit Natrium -

bicarbonatlösung gegen Lackmus neutralisiert , wobei für 10 g feste

Gelatine 1 ccm einer 5 %igen Lösung gebraucht wird . Nun wird auf 35°

abgekühlt und mit ca . 3 % defibri ^niertem Rinderblut versetzt .



- 2 -

Will man sich für wiederholtes Arbeiten einen Vorrat her -

steilen , so empfiehlt es sich , die noch heisse Gelatine nach dem

Filtrieren in Eprouvetten abzufüllen , mit Watte zu verschliessen

und eine halbe Stunde im strömenden Wasserdampf zu sterilisieren .

Vor dem Versuch bringt man eine solche Eprouvette in ein Wasserbad

von 35^ bis die Gelatine verflüssigt ist und versetzt mit 3 % defi -
briniertem Rinderblut .

Für manche wissenschaftliche Zwecke ist es ratsam , eine

bestimmte Wasserstoffionenkonzentration einzuhalten und gepufferte

Blutgelatine zu verwenden . In diesem Falle verwendet man für die

Herstellung der Gelatine eine 0 , 7%ige Kochsalzlösung , die mol/ 30

Phosphatpuffergemisch enthält . Der Einfluss der Wasserstoffionen¬

konzentration und die Herstellung der Pufferlösungen wird in einem

späteren Abschnitt ausführlicher ^ besprochen . Bei allen in dieser

Arbeit mitgetäilten Versuchen benutzte ich , wenn nicht anders er¬

wähnt , eine mol/ 30 Phosphatpuffer enthaltene Blutgolatine von p^= 7 , 4*
An Stelle von Rinderblut lassen sich auch andere Blutarten

verwenden . Es ist nur zu berücksichtigen , dass die Blutarten gegen

die einzelnen Saponine verschieden empfindlich sind . Will man un¬

ter einander vergleichbare Werte erhalten , so empfiehlt es sich ,
stets mit derselben Blutart zu arbeiten . Für alle in dieser Arbeit

beschriebenen Versuche verwendete ich Rinderblut .

Die Untersuchung des Filtrierpapierstreifens in Blutgela¬

tine geschieht in folgender Weise . Der getrocknete Streifen wird

auf eine Glasplatte von etwa 6/ 10 cm aufgelegt und mit der im Was¬

serbad auf 35^ erwärmten Blutgelatine übergossen . Das Präparat



wird mit einer zweiten Glasplatte bedeckt und auf eine kühle Unter¬

lage gelegt , um die Gelatine rascher zum Erstarren zu bringen . Eine

zweite Arbeitsweise ist folgende : Man giesst die flüssige Blutgcla -

tine auf eine Glasplatte , lässt erstarren , legt den Filtrierpapier -

streiicn auf die Blutgelatine und bedeckt unter leichtem Drucke

mit einer zweiten Glasplatte , die ebenfalls mit erstarrter Blut -

gela ^tine überzogen ist . Dieser zweite Weg verhindert bei reichlichen

Saponinmengen das Verschleppen des Saponins und ermöglicht eine

schärfere Lokalisation .

Ia Laufe der nächsten Minuten oder Stunden bildet sich um

die saponinhaltigen Stellen des Filtrierpapierstreifens ein haemo -

lytischernHof , der sich als durchsichtige Stelle von der übrigen

undurchsichtigen Blutgelatine sehr deutlich abhebt .

Beim Kapillarisicren von Arzneimitteln , Brauselimonaden u . s . w.

häufen sich aber nicht nur die Saponine im oberen Teile des Fil -

trierpapierstreifenscan , sondern auch Zucker , Säuren , Glyzerin und

verschiedene andere Stoffe , die den haemolytischen Saponinnachweis

s . ören oder seine Eindeutigkeit beeinträchtigen . stel ^te ^ daher

Versuche an , das Saponin im Streifen von den übrigen Substanzen

möglichst zu trennen . Unter anderem wurden Streifen mit Al ( 110) ^ Sol
behandelt , in der Erwartung , dass in dem nun positiv geladenen Fil -

trierpapierstreifen , die negativ geladenen Saponine nicht mehr bis

nach oben steigen werden . Alle diesbezüglichen Versuche waren ver¬

gebens . Erst ein neuer Kunstgriff führte zum Ziel .

Durch eine Choles ^inschrank e im unteren Teilet des Kapillar ¬

streifens Saponin abfan ^en . Man tropft vor der
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Kapillarisation auf den Filtrierpapierstreifen etwa 3 cm vom unteren

Ende entfernt eine l %ige Losung von Cholesterin in 96 % Alkohol so ,

dass . ach dem Verdunsten des Alkohols der Filtrierpapierstreiien

an dieser Stelle mit Cholesterin imprägniert ist . Bei der Kapillari -

sation mit Hilfe eines derartig vorbereiteten Streifens wird das in

der aufsteigenden Flüssigkeit gelöste Saponin an das Cholesterin

gebunden und zurückgehalten , während die anderen Stoffe ungehindert

aufsteigca . Nach beendeter Kapillarisation wird der noch feuchte

Filtrierpapierstreifeh mit Wasser gewaschen . Dabei werden alle in

der ursprünglichen Flüssigkeit vorhandenen wasserlöslichen Stoffe

entfernt , nur das Saponin bleibt als wasserunlösliche Cholesterin¬

verbindung zurück . Der untere Teil des Filtrierpapierstreifens der

die Cholesterinschranke enthält , wird getrocknet und zusammengerollt

in einem Reagensglas mit aufgesetzter Steigrohre mit wenigen ccm

Xylol zwei Stunden gekocht , wobei das Saponincholesterid gespalten

und das Cholesterin aus dem Streifen herausgelöst wird . Nach gründ¬

lichen Waschen mit Äther und Trocknen legt man den Streifen in der

oben bezcichneten Weise in Blutgelatine ein und beobachtet nun an

der Stelle der ursprünglichen Cholesterinschranke einen haemolyti -

schen Hof , während die übrigen Teile des Streifens keine Haemolyse

hervorrufen .
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Die beigefügte schematische Zeichnung veranschaulicht

vielleicht am einfachsten die Wirkungsweise der Cholesterinschranke

und des Auswachens . Bild I * zeigt einen Kapillarstreifen der keine

Cholesterinschranke besitzt * Das Saponin konnte ungehindert aui -

steigen und hü^ft jich in oberen Teile des Streifens an . Die Bilder

II . - IV . zeigen Streifen mit Cholesterinschranke , unterscheiden sieh

aber durch ihre weitere Behandlung * Bei II . wurde der Streifen nur

getrocknet und in Blutgelatine eingelegt . Nur der Teil unterhalb

der Cholesterinschranke wirkt haemalytisch , über der Schranke ist kein

Saponin , doch wirkt es infolge der Bindung an das Cholesterin nicht

haemolytisch . Streifen III , der nirgends Haemolyse zeigt / wurde mit

Wasser gewaschen und dadurch auch das Saponin unterhalb der Schranke

entfernt . Streifen IV wurde nach dem Waschen mit Wasser nc<h mit

Xylol gekocht , daher tritt Haemolyse im Bereiche der Schranke auf .

Durch den positiven Ausfall des Versuches wurde Folgendes

nachgewiesen : Fine wasserlösliche Substanz , die in Xylol und Äther

unlöslich ist , stark haemolytisch wirkt und mit Cholesterin eine

Verbindung eingeht . Die Cholesterinverbindung ist in Wasser unlis -

lici ^ wird durch Xylol gespalten und wirkt selbst nicht haemolytisch .
Dadurch ist der Nachweis eines Saponins eindeutig .

Die Gestalt des haemolytischen Hofes entspricht nicht immer

genau der Zeichnung III . Dies ist zwar für den Saponinnachweis als

solchen ohne Bedeutung , beansprucht aber doch einiges Interesse *

Nach dem bisher Gesagten könnte es scheinen , als ob der im Bild IV

bezeichncte haemolytische Hof genau dem Umfang der ursprünglichen

Cholest ;rinschranke entspräche . Dies trifft in den meisten Fäl &n



- 6 -

nicht zu und hängt mit der Form der Cholesterinschranke zusammen .

Tropft man n-imlich wie oben angegeben einige Tropfen der alkoholi¬

schen Cholesterinlösung nacheinander auf dieselbe Stelle des Filtrier -

papierstroifens , so verteilt sich das Cholesterin nicht gleichmässig

auf die vom Alkohol befeuchtete Stelle , sondern häuft sich an den

Rändern der benetzten Stelle an . Davon kann man sich z . B. beim Be¬

trachten des getrockneten Streifens unter der Analysenquarzlaiape

überzeugen . Eine Anhäufung von Cholesterin findet sich insbesondere

am oberen und unteren Rande der von der alkoholischen Flüssigkeit

benetzten Stelle , aber auch an den beiden Längsseiten des Streifens .

Die ungleichmässige Verteilung des Cholesterins lässtnsich auch an

der Form des haemolytischen Hofes in der Blutgelatine erkennen . Wenn

man einen Streifen , der in eine sehr verdünnte Saponinlösung ein¬

tauchte , nach der Xylolbehandlung der Länge nach halbiert und in

Blut elatine einlegt , so tritt nur am ursprünglichen Rand ein haemo -

%ytischer Hof auf . An dem neuen , durch das nachträgliche Entzwei¬

schneiden entstandenem Ra de bihdet sich ein kleinerer oder über¬

haupt kein haemolytischer Hof , weil hier weniger Cholesterin zum

Abfangen des Saponins vorhanden war als am äusseren Rande . Beim

Einlegen eines ganzen Streifens tritt oft nur am unteren Rande der

Cholesterinschranke Haemolyse auf , weil das hier aufgehäufte Chole¬

sterin ausreichte ? um das ganze Saponin abzufangen . War verhältnis¬

mässig viel Saponin in der Untersuchungsflüssigkeit , so reicht das

Cholesterin am unteren Rande der Schranke zur Bindung nicht aus .

Es cteirt ein Teil des Saponins weiter nach oben und wird dann an

das am oberen Rande der Schranke angehäufte Cholesterin gebunden .



In solchen Fällen sieht man dann am unteren Rande der Schranke einen

grossen , an oberen einen kleinen haemolytischen Hoi , dazwischen

tritt nur ein schmaler oder kein haemolytischer Hof auf . Diese

ungleiche Verteilung des Cholesterins in der Schranke ist , wie er¬

wähnt , ohne Ei .-fluss auf die Eindeutigkeit und Empfindlichkeit des

Saponinnachweises , sie musste aber erwähnt werden zum Verständnis

der in der Blutgelatine auftretenden Bilder .

Durchführung der Kapillarisat io n .

Die Herstellung der Cholesterinschranke wurde schon oben

beschrieben . An dieser Stelle soll aber nochsaRfeinen Kunstgriff

bei der Aufstellung des Kapillarstreifens hingewiesenwerden , der sich

gut bewährte und der vielleicht auch bei der Kapillarisation für

andere Zwecke brauchbar ist .

Für die beschriebene Methode war es erwünscht , dass eine

grössere Flüssigkeitsmenge ( 5 oder womöglich 10 ccm ) von dem Fil -

trierpapierstreifen aufgesaugt wird . Hangt man den in ein Schälchen

mit Flüssigkeit eintauchenden Streifen frei auf ^so ist die Staig

höhe der Flüssigkeit durch die Verdunstung beschränkt , namentlich

dann , wenn Zucker , Glyzerin u . s . w. vorhanden sind . Ich versuchte

zuerst die von Rapp und Rojahn beschriebene Anordnung , wobei die

Filtrierpapierstreifen in 5 cm weiten ^4 cm hohen ./ oben mit einem
Kork verschlossenen Glasröhre aufgehängt werden . Rapp erhält dadurch

die für Quarzlamp ^enanalysen ^langgezogenen Kapillarbilder . Für meine

Zwecke war diese Arbeitsweise nicht brauchbar , weil infolge der

verhinderten Verdunstung durch den Filtrierpapierstreifen nicht

eine genügende Menge Flüssigkeit aufgesaugt wurde .
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Am bestem bewährte sich nun folgende Anordnung . Als Be¬

hälter für die 5 - 10 ccm Untersuchungsflüssigkeit dient ein etwa

4 cm weites und 10 cm hohes zylindrisches Cefäss , das oben mit einer

runden Glasplatte verschlossen ist , in die ein etwa 1 - 2 am breiter

und 2 cm langer Spalt eingcschnitten ist . Durch diesen Spalt lässt

man den 1Y2 - 2 cm breiten Filtrierpapierstreifen , der nach oben

noch mindestens 20 cm herausragen soll , in die Flüssigkeit eintauchen .

Durch diese Anordnung wird erreicht , dass die Flüssigkeit über die

Oholesterinschranko aufsteigt , da eine Verdunstung in stärkerem

Ausmasse erst in dem über die Glasplatte hinausragenden Teil statt¬

findet An Stelle der Glasplatte mit dem Spalt kann das Zylindrische

Cefäss auch mit zwei Objektträgern zugedeckt werden . Bei dieser

Versuchsanordnung sind zum Aufsaugen von 5 - 10 ccm Untersuchungs -

ilüssig . eit durchschnittlich 2 Tage erforderlich .

V<enn bei sehr salz - oder zuckerreichen Untersuchungsflüs -

sigkeiten auch bei dieser Versuchsnnordnung das Aufsteigen der

Flüssigkeit zu früh zum Stillstand kommt , empfiehlt es sich , flr

lie Kapillarisation zuerst ein Gefäss von 15 - 20 ccm Hohe zu ver¬

wenden , das man mit der oben erwähnten Glasplatte bedeckt . Sobald

das Aufsteigen der Flüssigkeit zum Stillstand kommt , wird der -?est

der Flüssigkeit in das übliche , 10 cm hohe und später in ein noch

niedrigeres Gefgss umgefüllt und die Kapillarisation mit demselben

Streifen fortgesetzt . Noch zweckmässiger ist es aber , salz - und

zuckerreiche Flüssigkeiten vor der Kapillarisation der Elektro -

Dialyse zu unterziehen . Salze , Zucker u . s . w. werden dadurch aus

der Flüssigkeit entfernt , während der Verlust an Saponinen nur ein



sehr geringfügiger int . (Kofier und Wolkenberg ) Fach jdem Entfernen

von SaIsen und Zucker kann die Flüssigkeit eingeengt werdet ,wodurch

bei Vorhandensein sehr geringer Saponinme îgen die Empfindlichkeit

der Methode noch erhäht wird . h,

Als Kcpillarstreifcn lässt sich das in den Laboratorien

.gebräuchliche Filtrierpapier verwenden . Boch besser verwendet sj .cn

das von Schleicher und Schüll eigen # für die Kapillaranalyse her -

gestellte Filtrierpapier ^ r . 598 dick . \ /\

Ein Alkoholgehalt ^w3.rkt störend , weil durch den Alkohol

die Oholesterinschranke gelost und nach oben geschwemmt wird * .Ich

verglich Lösungen von Quillajasaponin in einer Verdünnung 1 : 50 . 0 ' C,

-io mit Alkohol verschiedener Konzentration hergestellt waren und
i '' Vs

2w; r 20 , 30 , 40 und 50%ig . Alle verwendeten AlkoholkonzentratiLnen

selgbn Hämolyse an der Cholesterinschranke und zwar absteigend vom

20 ^ zum 50 Oberhalb der Cholesterinschranke zeigten abermiur

die Versuche mit 30 , 40 und 50 % Alkohol Hämolyse . Beim 20 ^ war das

ganze Saponin in der Cholesterinschranke gebunden und nicht ^ urch -

gc 'angcn . Weiters wurde Saponin Merck in 20 , 40 , 60 und 80 %.j,Alko -

hol in der gleichen Konzentration (1 : 50 . 000 ) untersucht . Beim

20 und 40 %igem Alkohol liess sich an der Oholesterinschranke noch

deutliche Hämolyse erkennen , beim 20 % war die Reaktion wesentlich

starker als beim 40 pigem Alkohol . Beim60 und 80%igen Alkohol war

die Reaktion bei der Cholesterinsohranke negativ . Dementsprechend

trat in allen Fällen oberhalb der Oholesterinschranke / insbesondere

im obersten Teile der benetzten Partie des Streijßans Hämoly se ein ,

die beim 20 %igen am schwächstjn war und beim 80%igen am stärksten .
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Dabei ist allerdings zu berücksichtigen , dass beim Saponin pu&. albis

Merck auch in sehr wässrigen Lösungen eine kleine Menge Saponin

die Cholesterinschranke durchbricht , worauf ich weiter unten noch

zur .ckkommen werde . Mit Digitonin nachte ich entsprechende Versuche

in einer Verdünnung von 1 :300 . 000 mit 20 , 20 und 35 %igem Alla^ . In

allen drei Fällen war die Hämolyse in der Chclesterinschranke posi¬

tiv , über der Schranke negativ .

Aus diesen Versuchen folgt , dass vor der Durchführung des

S;,.poninnachweises ein eventueller höherer Alkoholgehalt durch ent¬

sprechende Verdünn nit Wasser oder Ve n des Alkohol .? ..', etwa

20 <p erniedrigt worden muss .

t '-.
Empfindlichkeit des Nachuc 'iaes .— — ^ ^ — *"— — — ** . i

Bei mehreren Handelssaponinen und einigen im Institut

dargestellten Sa oninen stellte ich die äuscersten Verdünnungen

der Untersuch mgsflussigkeit fest , bei denen der Nachweis noch

positiv auftritt . Von den wässerigen Lösungen der Saponine wurden

jedesmal 10 - 20 ccm zur Kapillarisation verwendet . Die folgenden

''3rc .Innungen geben die Grenze der Nachweisbarkeit an :

Verdünnung

Digitonin Merck 1 : 500 . 000

Primula ^säure 1 : 200 . 000

Saponin pur .- albis ^llerck 1 : 100 . 000

Saponin aus Quillajarinde 1 : 10 ( . 000

Saponin depur . ScHittmann 1 :100 . 000

Elatior - Saponin 1 :100 . 000



- 11

Spumatelin

Saponin gereinigtj & blbaumi

Saponin - Sthamer

Rosskastaniensaponin Merck

Hederin

1 :70 . 000

1 :70 . 00C

1 :100 . 000

1 :30 . 00C

1 :30 . 000

\

Die Empfindlichkeit kann aber wie erwähnt noch wesentl -' eh

erhöht werden durch Eihdampfen der Flüssigkeiten , gegebenenfalls

durch Elektrodialyse .

schwachen physiologischen Wirkungen und sehr geringer Haemolysep -

kraft ist , war für den positiven Ausfall der Reaktion eine Lrsung

im Verhältnis 1 : 500 erforderlich .

Für praktische Zwecke am wichtigsten ist die Empfindlich¬

keit des Nachweises bei Saponinen , die ans weisser ( Levantinischer )

Sei ^enwurzel und aus der Quillajarinde gewonnen sind , weil die billi¬

gen Handelssaponine vorwiegend aus diesen Drogen und daneben viel¬

leicht auch aus S .ifennüssen hergestellt werden . Das "Saponin

Quillajarinde " wurde im Institut aus der Droge selbst dargestellt .

Das billige Saponin Sthamer besteht nach den Angaben Koberts aus

den Saponinen der Quällajarinde . Beide Präparate Hessen sich noch

in grösser Verdünnung nachweisen . Das Saponin pur ,- albisg , Merck

Bei einigen weiteren Saponinen gingen wir mit der Ver¬

dünnung nicht bis zur Grenze der Nachweisbarkeit sondern begnügten

uns mit der Feststellung , dass der Nachweis in einer Verdünnung von

1 : 50 . 000 mit Sicherheit durchführbar ist und zwar hei Sapotoxin

Merck , Sapindus - Saponin Merck , Solanin Nerok und Rübensaponin .

Beim Qfuajac - Saponin , das bekanntlich ein Saponin mit
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ist ein Vertreter eines Saponins aus Levantinischer Seifenwurzel .

Uoraus das Saponin gereinigt Kahlbaun besteht konnte ^ nicht in Er¬
fahrung gebracht werden . Das Verhalten hei der Haonolyse (Xofler

und Lazar ) spricht gegen Seifenwursel oder Quillajarindensapcnin

und deutet auf Sapindus ( Seifennuss ) Saponin . Pas Sapöndussaponin

^ erck liess sich nach Keiner Methode gut nachweisen . Die ncrkui .it

des Saponin depur . SchEiittmann und Spiimatelin ist Mir nicht bchsrnt .

Das Ver ha lten der einzel ne n Saponine ge ^en

Chol esterin *

Die Fällbarkeit durch Cholesterin wird als allgemeine

charakteristische Eigenschaft der Saponine betrachtet . Genauer

untersucht sind in dieser Richtung aber nur einige wenige Saponine .

Gelegentlich anderer Versuche wurde im Institut festgestellt , dass

hosskastaniencapcnin , Drinulasäure und Heg&rin durch Cholesterin

ni .cht gefällt worden . Es gelang weder in Alkohol verschiedener

nonsentration noch in anderen Lösungsmitteln diese Saponine durch

Cholesterin oder andere Sterine zu fällen . Man kann demnach die

Bällbarkeit durch Cholesterin nicht als eine Eigenschaft aller

Saponine betrachten

Pur den in Frage könnenden Nachweis war lediglich das Verhal¬

ten der Saponine in der Cholostorinschranke des Filtrierpapierstrei¬

fens von Bedeutung . Dies liess sich durch vergleichende Betrachtung

de ;j ganzen Streifens in Blutjelatine feststellen . Zu diesem Zwecke

wurde der unsere Teil des Streifehs mit der Cholestcrinschranke

in der üblichen Weise mit Wasserggewaschen und nit Xylol gekocht .
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Der obere Teil des Streifens wurde ohne irgendwelche Vorbereitung

in Blutgelatine eingelegt .

Von den im vorigen Abschnitt genannten Saponine werden

einige bei Vorhandensein geringer Mengen quantitativ in der Chole -

stcrinschranke zurickgehalten , und zwar Digitonin , Quillajasapcnin ,

Saponin Sthamer , Saponin gereinigt Kahlbaun , Saponin depur . Scbmitt -

m?n.n und Spuraatelin . Beim Saponin pnv . albis ^,Merck , beim Sapotosin

und beim Rübensaponin wird zwar der weitaus grosste Teil dos Sapo¬

nins an das Cholesterin der Schranke gebunden , ein kleiner Teil

durchbricht aber die Schrnke und gelangt in den oberen Teil des
Streifens .

Von der Priciulasäure , dem Rosskastaniensaponin une den

hederin wird in der Oholesterinschranke nur ein kleiner Teil zurück -

aalten ; da die Pr &mulasäure als saures Saponin in Wasser unlös¬

lich ist , stellte ich unter Zusatz von etwas Natronlauge eine wäs¬

serige Lösung in einer Verdünnung von 1 :200 . 000 her . Für einen

- * versuch verdünnte ich eine 0 +2, îge Losung vor Prirulasäure in

ärgern Alkohol mit Nasser bis zu einer Verdünnung von 1 : 1% . 00 ; .

^ as Ergebnis war in beiden Versuchen dasselbe . Es zeigte sioü . in
;' r

der Llutgelatine an der Cholesterinschranke ein eben sichtbarer

haeaolytischer Hof , während am Ende des Xapillarstreifens so '-. .r

starke 1-Iaemolyse auftrat . Das Cholesterin hatte demnach nur einen

ganz kleinen Teil der Primula .t . .,'e zurückgoüalten . Ähnliche l;r -

nisse erhielt ^# $ &3t . - . . . *. -

dieses Verhalten steht offenbar im Zusammenhang mit dem geringen

Bindungsvermögen dieser Saponine für Cholesterin . I.ach den oben er -
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wähnten Versuchen , wonach diese 3 Saponine aus Lösungen durch Chole¬

sterin nicht fällbar waren , hätte man eigentlich erwarten müssen ,

dass diese Saponine die Cholesterinschranke ganz ungehinderte pas¬

sieren . Ein ganz geringes Bindungsvermögen scheint aber doch zu

bestehen ^ .

Für das teilweise Überschreiten der Cholesterinschranke

wäre bei einzelnen Saponinen allerdings auch nach eine zweite Er¬

klärungsmöglichkeit denkbar . Die meisten Handelssaponine stellen keine

chemisch einheitlichen Substanzen dar ; es könnte nun ein derartiges

Präparat 2 Saponine enthalten , von denen das eine durch Cholesterin

gebunden wird , das andere nicht . Auf diese Möglichkeit sollte hier

nur hingewiesen worden . Beweise dafür liegen vorläufig nicht vor .

Bemerkenswert ist das Verhalten des Solanins . Ein Solanin -

Cholesterid wurde schon von Windaus dargestellt . Beim Kapollari -

sieren einer Lösung des freien Solanins , die mit Hilfe von wenig

Alkohol in Wasser in einer Verdünnung von 1 : 50 . 000 hergestellt war ,

wurde das gesamte Solanin in der Cholesterinschranke festgehalten .

Bei Verwendung einer wässrigen Lösung von salzsaurem Solanin in

einer Verdünnung von 1 : 50 . 000 passierte das Solanin die Chclesterin -

schranke ungehindert und sammelte sich im oberen Teil des Streifens

an . Dies steht in Übereinstimmung mit der gefundenen Eigenschaft

des Solanin - Hydrochlorids , mit Cholesterin keine Verbindung einzu¬

gehen .

Aus der geringen Bindungsfähigkeit für Cholesterin erklärt

sich der Umstand , dass für einzelne Saponine unser Nachweisverfahren

weniger empfindlich i3t , als man beim Vergleich mit anderen erwarten
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sollte . Dies gilt vor allen für das Rosskastaniensaponin , aber auch

das Hederin und die Primulasäure müssten in Hinblick auf ihre starke

Haemolysekraft noch in viel grösseren Ve^<%&MHnngen nachweisbar sein ,

wenn nicht der grösste Teil infolge der geringen Cholesterinbindungs¬

fähigkeit verloren ginge . Die für praktische Zwecke am meisten ver¬

wendeten Saponine ans Seifenwurzeln und Quillajarinde werden wie

erwähnt vor der Cholesterinschranke quantitativ oder nahezu quanti¬

tativ zurückgehalten . Durch die in diesem Abschnitte wiedergegebenen

Versuche und Überlegungen wird die im vorigen Abschnitt irr die

einzelnen Sapon .ne festgestellte Empfindlichkeit des Nachweises

naturgemäss nicht verändert .

Einfluss der Wasserstoffionenkonzentration .

Eingangs wurde erwähnt , dass es für manche praktische Zwecke

genügt , die Rlutgelatine mit 0 . 85 %iger Kochsalzlösung herzustellen ,

dass aber für einzelne Zwecke eine auf eine bestimmte Wassesstoff -

ionenkonzentration eingestellte Gelatine vorzuziehen ist . Die Ein¬

haltung einer bestimmten Wasserstoffionenkonzentration ist namentlich

Rann von Wich &äg ^eit , wenn man untereinander vergleichbare Werte

erhalten will . Die Ilaemolysenwirkung aller Saponine ist nämlich von

ner M'asserstoffionenkonzentration abhängig . Diese Abhängigkeit ist

aoer nicht bei allen Saponinen gleich . Es liessen sich bisher zwei

fypen feststellen ( Kofler und Lazar ) Beim Typus I ist die Haemolysen -

wirkung zwischen = 8 *7 und 9 *6 ^ am schwächsten und steigt bei

Verschiebung der Reaktion nach der sauren oder alkalischen Seite

an und zwar durchschnittlich auf das Doppelte . Beim Typus II ist die
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Hae moly s enw ir kung etwa bei p^ = 10 . 5^also unmittelbar vor Beginn

der Lüugenhaemolyse ^ sehr gering oder überhaupt verschwunden und

zeigt einen starken Anstieg nach der s &Rren Seite , so dass die

Haemolysenwirkung bei etwa = 5 *6 einen 100 fachen oder noch

höheren Wert erreichen kann . Zum Typus I gehören die Saponine aus

der weissen und roten Seifenwursel und der Quillajarinde , also

die meisten Handelssaponine . Ferner Digitonin , Cyclamin , Primula -

säure , Elatiorsaponin , Rosskastaniensaponin . Zum Typus II gehören

Sapindussaponin , Saponin gereinigt Kahlbaum , die Saponine aus Senega ,

Spinat ^ und Futterrüben , Hederin .

Durch Verwendung saurer neutral und alkalisch gepufferter

Blutgclatine ( etwa p^ - 6 . 2 , 7 . 4 , 8 . 4 , 10 . 2 ) lässt sich feststeälen ,

oo ein Saponin von Typus 1 oder 11 vorliegt . <*! an achtet hiebei in

weicher Gelatine der haemolytische Hof zuerst auftritt und wo er

am grössten ist . Beim Typus I sind die Unterschiede gering , aber doch

in manch n Fällen feststellbar . Beim Typus II sind die Unterschiede

so gross , dasn bei entsprechenden Konzentrationen in der alkalischen

Gelatine keine Haemolyse auftritt ^während sie in der sauren Gelatine
sehr stark ist .

Das Solanin nimmt eine Sonderstellung ein und verhält sich

gerade umgelehrt wie Typus II ( Fischer ) , Han kann demnach das Solanin .

^ n dem eigentlichen Saponin unterscheiden .

Bei der Herstellung einer Gelatine von einer bestimmten

..asserstofiionenkonzentration ist zu beachten , dass die Gelatine

sclost schwach sauer reagiert , so dass man Gemische wählen muss ,

Are etwas mehr alkalisch sind als die gewünschte Gelatine sein soll .
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Zur Herstellung .iner Blutgelatine von p^ = 7 *4 mische 6 ccLi

mol / 30 primäre und 94 ccm mol / 30 sekundäre Natriumphosphatlosung

und lösen in dieser Mischung 0 . 7 g Kochsalz auf . In dieser Mischung

lost man in der eingangs beschriebenen Weise 6 - 10 g Gelatine ,

klärt mit Eiweiss und filtriert heiss . In der noch flüssigen Gela¬

tine bestimmt man die Wasscrstoffionehkonsentration (wozu z . B. das

Foliencolorimeter von Wulff genügt . ) und bringt unter Zusatz einiger

"ripfen etwa norm * Natronlauge oder norm . Phosphorsäure auf die

'Inschte p^ von ^7 . 4 * Zur Herstellung einer Gelatine von p^ = 6 . 2

verwendet man eine Mischung von je 50 ccm mol / 30 primär und mol / 30

sekunder Natriumphosphatlösung ; für eine Gelatine von p^ - 8 . 4 eine

Mischung von 9 . 7 cen mol / 30 sekundäres und 3 ccm mol / 60 terriäres

-'ctriutaphosphatlHsung und endlich für eine Gelatine von p^ = 10 . 0

ccm mol / 3C sekundäre und 9 *5 ccm mol / 3j0 tertiäre Natriumphos¬

phatlösung . Die genaue Einstellung erfolgt wie oben nach Prüfung

Rer '̂asserstof ^ionenkonzentration durch Zusatz einiger Tropfen

von normaler Batronlauge oder Phosphorsäure .

Bei wiederholten Arbeiten mit ,lutgelatine ist es zweckmässig ,

Gelatine auf Vorrat her <;ustellen . Dae fertige , noch flüssige Gelatine

wird in Eprouvetten abgefüllt , mit Watta verschlossen und in strö¬

menden Wasserdampf etwa eing 3/ i2 S&unde sterilisiert .

Arzneimittel .

I.!it Hilfe der beschriebenen Methode untersuchte ich nun eine

grössere Anzahl von Arzneimitteln , bei denen das Vorhandensein oder

schien von Saponinen von Interesse ist .
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Bei den Arzncispezialitäten aus Digitalis und ähnlichen

Herzdrogen wird als einer der wichtigsten Vorteile g genüber der

Drogi ^ das Beireitsein von Ballaststoffen angegeben . Und unter den

Ballaststoffen werden insbesonüers die Saponine hervorgehoben :dabei

wird vorausgesetzt , dass die Saponine besonders schädliche Ballast¬

stoffe sind . Ob die Angabe über das Befrei sein einer Spezialität

von Saponinen wirklich sutrifft , konnte leider aus Mangel an einer

geeigneten Methode nicht nachgeprüft werden , - ..it m.etnen neuen Ver¬

fahren gelingt nun diese Untersuchung ohne jede Schwierigkeit .

In einem 0 . 5;1igem Infusum Digitalisr in Tinctura Digitalis .

Tinctura Strophanti , Extr . convallariae fand ich Saponine und in

folgenden Spezialitäten :

^ *Sipurat , liouid .: verwendet 5 ccm : bei p^ 7 *4 nach 10 Minuten Auf¬

treten der Hämolyse am Beginn der Cholesterin - Zone . Es wurden drei

Versuche mit demselben Ergebnis ausgefährt .

t . Inj , zu 5ccm für Tiare Nr . 2862 .

für Intramusk . , Intraven . und sübkut Inj . verwendet 2 . 5 ccm .

Am Anfang und Ende der Cholesterinzone wprĵ ein Festhalten des Farb¬

stoffes bemerkt , der durch Auswaschen mit Wasser wieder aus dem

streifen entfernt werden konnte . Bei 7 - 4 nach 15 Minuten am Be¬

ginn der Cholesterin - Zone Auftreten der Hämolyse ; 1 Versuch .

-LiRüitalis ( Liqu . digit . titr . Gehe " - Verwandet 5 ccm Dresden ) .

Am Beginn der Cholesterin - Zone wird ein grüner Farbstoff fest eha ^ten ,
dep durch das Auswaschen mit Wasser wieder entfernt wird .

Bei p^Ynach 15 ^ Minuten am Beg . der Cholesterin - Zone Auftreten der

namolyse , wenn die Gelatine beim Auflegen des Streifens dickflüs sig



- 19 -

war , bei Verwendung dünnflüssiger Gelatine wird das Saponin ver -
" " j

schleppt und der hämolytische Hof tritt nicht scharf begrenzt auf .

2 Versuche ,

Digital Golas , Digitalis Dialysat *Verv ;endet 5 ccm Nr . 228092 *Bei

6 . 2 nach 5 Minuten Auftreten der Hämolyse .

-Rei p^ 7 . 4 etwas später . 2 Versuche *

Ri &ital ^sat Bürger 260531 A.

Pj? 0 . 2 sofort am Beginn und Ende där Cholesterinzone , Hümolyse sicht¬
bar .

P^ 7 *4 * etwas später " # ? " " "

2 Versuche , verwendet 5 ccm .

Cargt -!t :.;onin , Dr . Degen u . Küth , Rhld . Verwendet 3 ccm

6 . 2 ) nach 10 Minuten eben sickt &are ^ Tr̂ Hämolyse

P^ ? *4 /

^ dickflüssige Gelatine eingelegt , 3 Versuche .

Chem. Fabrik Norgine , Dr . Viktor Stein , Aussig , Prag .

Pu 7 . 4 Nach 5 Minuten Hämolyse am Beginn der Cholesterinsone sicht¬

bar . 1 Versuch , verwendet 5 ccm .

Ajiiga n - Lösung . Nr . 163 .

^ em. Fabrik . G. Richter , Budapest . Verwnendet 5 ccm .

Pg 7 *4 Nach lo Minuten gut sichtbare Hämolyse am äusseren Rand des

Streifens , eben sichtbar am inneren Rand ( dort wurde der Streifen

nach dem Aufsaugen auseinandergeschnitten . ) 1 Versuch .

DjSic larin liqu . Sannbo Nr . 335° Verwendet 5 ccm , 2 ^ Versuche

P^ 6 . 2 ^ nach 5 Minuten Hämolyse sichtbar

]?H 7 . 4 am Beginn der Cholesterin Zone
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Bi ^iclarin In j . 20 - 2 - 411 Sanabo verwendet 3 Amp. zu 1 . 1 ccm

6 . 2 nach 10 . Minuten Hämolyse am Beginn der Cholestorinsone sicht¬

bar . 2 Versuche

Diaitura Chemosan A . G. Wien ) verwendet 5 ccm , 1 Versuch

P ,, T . 4 sofort Hämolyse in der Cholesterinzone sichtbar .

jSymor "Syhgala ' liqu . Nr . 13 Verwendet 5 ccm , 2 Versuche

Pu 6 *2j nach 16 Stunden deutliche Hofbildung am Beginn der

Pli Cholesterinzone und zwar in p^ 6 . 2 stärker als in p , 7 . 4 .

jSc illikardin , Dr . Degen und Xüth Nr . 22 , Düren , Rheinland . Verwen¬

det 5 ccm , 2 Versuche , Ein Teil des Farbstoffes sammelt sich unter¬

halb der Cholesterinzone an .

P^ 6 . 2 ) in dickflüssiger Gelatine nach 35 Minuten Hämolyse am

P^ 7 . 4 ) Beginn der Cholesterinzone sichtbar , in dünnflüssiger

Gelatine tritt die Hämolyse sofort nach dem Einlegen auf ,

die Hofbildung i3t jedoch wegen Verschleppung des Saponins

undeutlich .

Ad onis vcrnalis , Dyalysata Golas Titr . verwendet 5 ccm , 1 Versuch

Pu 6 . 2 ) Hämolyse fast bis zum Ende des Streifens , jedoch Anhäufung

^11 ^*4 ) des Saponins in der Cholesterinzcne . Es muss ebenfalls dick¬

flüssige ^ Gelatine verwendet werden .

^ ORya llaria maj alis . Dialys . Golas Nr . 102 , ver , endet 5 ccm

sofort Auftreten der Hämolyse

2 Versuche

^ .̂ lo id Digitalis Tincture .

3 Korner wurden in 5 ccm Wasser gelöst und die Losunj zur KapillarT -

sation verwendet .

Pg 6 . 2

PH 7 - 4
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6 . 2 ) nach 12 Stunden am Beginn der Cholesterinzone eben sicht -

Pn 7 *4 ; barer hämolytischer Hof , der sich nach längerer Zeit nicht

mehr grösser wird . 1 Versuch .

Digotin . Geh e & Co . verwendet 5 ccm

3?H 6 *2j nach 15 * Minuten hämolytischer Hof am Beginn der Cholesterin¬
en ^ *4 ) zone sichtbar . 1 Versuch .

Di &otin - Inrlekt . Gehe & Co .

Verwendet 3 Amp.

7 *4 nach 10 Minuten am Beginn dr Cholesterinzone Hämolyse sicht¬

bar . , 1 Versuch .

Digitalis Dispert Tabl . 81162 3 Tabletten wurden in 5 ccm Wasser ge¬

löst .

P^ 7 *4 nach 10 Minuten am Beginn der Cholesterinzone eben sic tbare

Hämolyse , 2 Versuche .

P iEinorm Nr . 85 * verwendet 5 ccm

P Î '̂ *2 nach 3 Minuten Auftreten der Hämolyse am Beginn der Cholesterin

zone bei Verwendung von fester Gelatine . 2 Versuche .

Von Digipuratum , Diginorgin , Adigan und Digiclarin wird in

der Literatur ausdrücklich angegeben , dass die Saponine entfernt

sind . Diese Angabe ^ ist nach meinen Untersuchungen nicht richtig ,

überrascht hat besonders beim Adigan das Vorhandensein von Saponinen

weil angegeben wird , dass dem Präparat durch Ausfällen mit Cholesterin

das Digitonin und saponinartige Stoffe entzogen werden . Es sind aber

wahrscheinlich doch nicht alle saponinartigen Stoffe mit Cholesterin

nerausgef &llt worden .

In den folgenden Präparaten könnte ich keine Saponine nach ei¬
sen .
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Digalen ,

Pandigal

Digipan

Digifolin

Digitaline nativelle liquid .

" Injektionen

Verodigen

Cardin

Andere Arzneimittel .

In den folgenden Präparaten konnte ich nach meinem Verfahren

Saponine nachweisen :

Polyaalysat Bürger 260525 B , ein Ysat aus Rad . Senegae

Pig 6 . 2 nach 5 Minuten Hämolyse am Beginn und Ende der Cholesterin -

zone sichtbar

Pg 7 *4 Auftreten der Hämolyse etwas später , verwendet 5 ccm , 1 Versuch

^ iurstysat Bürger Nr . 1743 , ein Ysat aus Bulbus Scillae Fol . Betulae

und Fruct . Juniper &. Das Saponin stammt in erster Linie aus Fol .

^ eiulae , event . aus Bulbus Scillae *

Verwendet 5 ccm

P^ ^ *2 ^ nach 10 Minuten wird Hämolyse sichtbar .

Pn 7 *4 ) 1 Versuch .
+

_0 omprim .es de Proveinase Midy 2 Tabletten wurden in 5 ccm Wasser ge¬

lost , die Lösung filtriert und danr zur Capillaran ^lyse verwendet .

+ ein französisches Präparat gegen Krampfadern , Unterschenkel ^c -

schwiire ^ etc . , das laut Angabe des Herstellers neben anderen pflanz -
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liehen und tierischen Drogen Extrakt aus Rosskastanien enthält ,

worauf offenbar der Saponingehalt zurückzuführen ist .

) nach 5 Minuten wird am Beginn der Cholesterinzone

Pp 7 *4 ) Hämolyse sichtbar . Ein geringer Teil des vorhandenen
Saponins wird nicht in der Cholesterinzone gebunden und lässt

sich am oberen Ende des Streifens durch Hämolyse nachweisen . 2 /Ver¬
suche .

Kolynos , Dental Cream, eine englische stark schäumende Zahncreme .
.Kein Saponin fand ich in Tussamag .

Es wurden 2 Versuche durchgeführt und der Syrup ,̂ hiezu mit Wasser

verdünnt , und zwar zu einem Versuche 1 Teil Syrup mit 4 Teilen

Y.asser , zum zweiten Versuch 1 Teil Syrup mit 5 Teilen Wasser . Zu

beiden Versuchen wurden 10 ccm Losung verwendet .

Ang iolvmphe zur intramusk . Inj . verwendet 2 Amp. zu 2 ccm 1 Versuch .

reon . 2 Tabletten wurden in 5 ccm gelöst und die Lusung zur Kapü -

larisation verwendet . Die Otreontabletten untersuchte ich deshalb ,
weil ich in dem Schaumkörper dieses inwässriger Lösung stark schäu¬

menden Präparates Saponin vermutete . Dies scheint aber nicht su-

zutrel 'fen , 2 Versuche .

^a ndi ^al Beiersdorf . Nr . 326 . verwendet 5 ccm, 2 Versuche .

Digalen Roche Nr . 20723S verwendet 5 ccm, 3 Versuche .

Di ^ italjne nativeile verwendet 5 ccm, 2 Versuche ,

DiEi ^aline nativeile Injektionen verwendet 3 Amp. zu 1 ccm, IVersuch .
DlSipuratum Tabletten

1 ) 3 Tablet en wurden in 5 ccm Wasser gelöst und die Lösung zur
Kapillarisation verwendet .
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2 ) 6 Tabeltten in 10 ccm Wasser gelöst .

Adovern Roche .

3 Horner wurden in 5 ccm Wasser gelost . 1 Versuch .

Viscysat 261004 ^ ? verwendet 5 ccm , 2 Versuche .
Sci llokrino Inn .

verwendet 1 Amp. zu 5 ccm , 1 Versuch

Symor Inj . Syngala

verwendet 2 Amp. zu 1 . 1 ccm , 1 Versuch .

Diniiolin Tabletten .

verwendet eine Lösung von 3 Tabeltten in 5 ccm Nasser . 1 Versuch .

i ^ifolin Amp. A 374544

Verwendet 3 Amp. , 1 Versuch

Cardin

Verwendet 5 ccm , 1 Versuch

Baui et Herba Visci Dialysata Golaz 229057 , verwendet 5 ccm , l Versuch .

Folgende Präparate wurden in Pulverform direkt in ^1 tgclatine un¬

tersucht und zeigten keine Hämolyse .

Difri pan Tabletten

verodi ^cn Hilchzucker +

Lebensm i tte l .

In manchen Ländern z . B . Österreich ist der Zusatz von Sapo¬

nin zu Limonaden vollständig verboten . In Deutschland ist der Zusatz

von Saponin in einem Quantum von 30 mg pro Liter Limonade erlaubt ,

In Hie Fabrikation der moussierenden Getränke , praktische

Anleitung zur Fabrikation . moussie :n Getränke , Limonaden etc /
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von Lukmann , V . Auflage 1922 , wird die Verwendung und Gewinnung von

Saponin zur Erzielung eines haltbaren Schaumes besprochen .

ttber die tatsächliche Verbreitung des Saponinzusatses zu

Limonaden lässt sich aus der Literatur schwer ein klares Bild ge¬

winnen . Utz teilte im Jahre 1909 mit , dass es fast nicht mehr mög¬

lich sei , eine Limonade ohne Saponinzusatz zu finden ; ähnlich lautet

ein Bericht von Langer .

Bach meiner Methode musste es leicht möglich sein , Limonaden

auf das Vorhandensein von Saponin zu prüfen . Die üblichen Handels¬

saponine sind wie oben angegeben noch in einer Verdünnung von

1 : 70 . 000 bis 1 : 10ÜÜQ0 nachweisbar , der unmittelbare Nachweis ge¬

lingt also auch noch dann , wenndic Hälfte oder ein Drittel -d-e -B- der

in Deutschland erlaubten Saponinmenge vorhanden ist . Eine kleinere

Menge ist in der Praxis aber deshalb nicht zu erwarten , weil schon

hei einer Verdünnung von 1 : 70 . 000 kaum mehr eine Schaumwirkung der

Saponine wahrnehmbar ist , der Zusatz einer kleinen Menge also keinen

Zweck hätte .

-Maa Wili ^ trotzdem Bachweis noch empfindlicher ge¬

stalten , so muss mandie Limonaden einengen . Dabei wird allerdings

die Zuckerkonzentration erhöht , das Aufsteigen der Flüssigkeit im

K̂ pillarstreifen erschwert . Ferner besteht beim Eindampfen der ur¬

sprünglichen Limonade die Gefahr , dass die Säuren eine hydrolytische

Spaltung der Saponine herbeiführen . Diese Schwierigkeiten lassen

sich ^wie schon obcA erwähnt ^ durch vorausgehende Dialyse oder besser

Blektrodialyse umgehen . Man unterwirft die zu untersuchenden Limo¬

naden 12 - 14 Stunden der Elektrodialyse , engt dann ein und kapillari -

siert in der üblichen Weise . Diese Vorbehandlung ist aber ^wic er -
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.nt ^für praktische Fälle nicht notwendig .

Im Folgenden untersuchte ich eine grössere Anzahl von Limo¬

naden in der üblichen Weise , also ohne Einengung der Flüssigkeit .

In keiner einzigen Probe liess sich Saponin nachweisen .

Chabcso , Polarperle , Kracherl ^ Kiechl , lerle Wechselacrj ^r ,

Sinalco , alle aus Innsbruck , Kracherl Eder , Natursoie Windsheim aus

l̂ici ' rsfelden (Bayern ) , Limonade von Nebgen , Köl%; ferner Limonaden

aus Worms von den Firmen Lamp & Co. , Holzhäuser , Bauner und Tronser .

Zur Kontrolle verset - te ich Sinalco mit Saponin purum albiss .

i êrck 1 : 70 . 000 und konnte das Saponin nachweisen .

Bei der Untersuchung von Brauselimonadenpulver loste ich das

-.vor in Wasser ; in Br ^ uselimonadenpulver Clio , Ste .b und Frigeo

liess sich kein Saponin nachweisen . Im brausenden Limonaeenpulver

F . olff , Nürnberg , fand ich dagegen Saponin . Dieses letztere war

also das einzige saponinhaltige Erzeugnis * unter allen unt .rm .-*

Limonaden und Pulvern .

Türkischer Honig .

Halwa , der sogenannte türkische Honig , wird im Orient und

auch auf dem Balkan mit Auszügen aus Seifenwurzeln hergestellt . In

Österreich und in manchen anderen Landern ist der Zusatz von sapo -

ninhältigen Stoffen zu Halwa und anderenorientalischen Zuckerwaren

- §Ktschuk , Sultansbrot ) verboten .

Für den Nachweis von Saponin in der Halwa und ähnlichen Erzeug
nissen lässt sich mein Verfahren sehr gut anweänden . Man löst die

Halwa 1 : 50 in Wasser und untersucht diese Flüssigkeit in der bei
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Limonaden angegebenen Weise ; die im Orient ühlichen Mengen von

Saponin kann man dabei , mit Sicherheit nachweisen . Für den Nachweis

wesentlich kleinerer Mengen müssten konzentrierte Losungen herge¬

stellt werden , die man vor der Kapillarisation dialysiert .

Zusammenfassung .

Es wird ein neues Verfahren zum Nachweis von Saponin in

-Arzneimitteln und Nahrungsmitteln beschrieben . Die Isolierung des

Saponin erfo &gt durch Kapillarisation mit Hilfe eines präparierten

Filterpapierstreifens , der Nachweis mit Hiwfe von Blutgelatine . Vor

der Kapillarisation wird auf den Filtrierpapiers Reifen etwa 3 cm

yom unteren Ende eine alkoholische Cholesterinlösung aufgetropft ,
- odass nach dem Verdunsten des Alkohols der Streifen n dieser

Stelle mit Cholesterin imprägniertist . Bei der Kapillarisation mit

wilfc eines derartig vorbereiteten Streifens wird das in der aufstei¬

genden . Untersuchungsflussigkeit vorhandene Saponin an das Chole¬

sterin gebunden und surückgehalten , während die anderen Stoffe un¬

gehindert aufsteigen . Nach beendeter Kapillarisation wird der unte¬

re Teil des Filtiierpapierstreifens mit Wasser gewaschen , getrocknet

und dann 2 Stunden mit Xylol oht ^wobei das Saponincholesterid
gespalten und das Cholesterin weggelast wird . Kach dem Wuschen mit

^ ther und Trocknen legt man den Streifen in Blutgelatine ein und

beachtet nun an der Stelle der ursprünglichen Cholesterinschranke

einen hämolytischen Hof , wahrend die übrigen Teile des Streifens
Keine Hämolyse hervorrufen .
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Durch den positiven Aus ^fall des Versuches wird folgendes

nachgewiesen :

Eine wasserlösliche Substanz ^die in Xylol und Äther un¬

löslich ist , stark hämolytisch wirkt und mit Cholesterin eine Ver¬

bindung eingeht . Die Cholcsterinverbindung ist im Wasser unlöslich ,

wird durch kochendes Xyloi ^und wirrrt wie man sich an einem zweiten

Streifen überzeugen kann , selbst nicht hämolytisch . Der Nach eis

eines Saponins ist demnach unzweideutig .

Die Empfindlichkeit der Methode ist eine beträchtliche .

Sie lässt sich dur ^h Einengung der Untersuchungsflüssigkeit nötigen¬

falls nach vorausgehender Dialyse oder BlckLro - Dialyse noch weiter

erhöhen .

Mit Hilfe dos neuen Verfahrens wurde eine grössere Anzahl

von Digitalispräparaten und ähnlichen Herzmitteln geprüft . Hehr als

die Hä fte davon enthielten Saponin , darunter auch solche ^ bei denen

in den Roklamoschriften das Befreitsein von Saponinen als ein r der

wichtigsten Vorteile gegenüber der Digitalisdrcge hervorgehoben wird .

Es wurden auch ^ einige andere galenischc i 'räpar ; te , Arzrei -

spezialitäten und eine Zahncreme auf das Vorhandensein von S ponin

geprüft .

Alle untersuchten Limonaden waren frei von Saponin . Ab¬

sichtlich von uns zugesetztes Saponin konnte leicht nachgewicsen

..'den * Unter 4 untersuchten Brausclimonadonpulver *} beiw * Tr' lotten

fanden wir ein saponinhältiges .

Die Hethode ch auch nun Nachweis ^von Saponin in

orientalischen Zuckerwaren ( Halwa ) .



übe r den Saponinnachw eis in Pfla nzen .

In Folgenden wurden anschliessend an die Arbeit von Dr .^ issher

" über den mikroskopischen Saponinnachweis durch Slutgelatine -' , einige

^atLun ^ e aus den Familien der Caryophyllaceae und Ohenopodiaceae

nit Hilfe von Blutgelatine auf das Vorhandensein von Saponin tuzM.,r -

sucht .

Die Sthrke der verwendeten Gelatine betrug , je nach der

Jahreszeit 6 ,1 -- 10 %, al ; 'Jigsmittel diente ^ ein Phosphat -

pufJordanisch , desyen Wasserstoffionenkonzentration nach Bedarf auf

Pg 6 . 4 , 7 *4 oder 8 . 4 eingestellt war . Zu allen Versuchen wurde de -

hinderblut Verwendet , das ^ der Gelatine zu ca . 3 ^

zugesetzt wurde . Bei der Arbeit richtete sich das Interesse

1 . auf die Lokalisation des Saponin in den einzelnen Pflansenteilen .

2 . auf die Feststellung des Typus des in der Pflanze vorhandenen

Saponins .

Um eine genaue Lokalisation zu erzielen wurden die einzelnen Gewebe¬

stück . liehst sorgfältig herauspräpariert . Soaz . B. beim Stengel ^.

Rinde , Reiz und mark , beim Bamen+ Schale , Nahrgewih &3 und 1, . ..... ..

getrennt untersucht . Nur bei einigen , sehr kleinen Caryophyllaceen -

Samen war ein solches Vorgehen nicht möglich . Zur Feststellung dos

S^zonintypus wurde das Verhalten der Pflanzenschnitte in 2 oder meh¬

reren Blutgelatinen von verschiedener p^ beobachtet und darzus auf
den Typus des vorhande en Saponins geschlossen .

Es wäre weiters noch vorauszuschzcken , dass sämtliche unter¬

suchten - flanzen in irischem , die Samen , wenn nicht anders anrereben ,

in reifem Zustande untersucht wurden .
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Erklärung der in der Tabelle verwendeten Bezeichnungen .

Die jeweilige Intensität der Hämolgrse in dem betreffenden Pflanzen =

teil wurde in der entsprechenden Rubrik mit vertikalen Strichen bezeichn

net und zwar : 4 Striche = sehr starke Hämolyse

3 " - starke "

2 " = mittelstarke "

1 Stridi = schwache "

kein " = sehr schwache "

^ ie Rasserstcfionenkonzentration da ? Verwendeten Gelatine wurde durch

die angesc ^ riebenen Zahlen ausgedrückt .
s

Ein Gleichheitszeichen zwichen den beiden Zahlen drückt gleiche Hämo =

lysewirkung in beiden Gelatinen aus . Ein Pfeil len Abfall der Hämolyse

in der Richtung des Pfeiles .



Farn. Caryophyllaceae :

Wurzel Stamm

Rinde Holz Mark

i r
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Carastium alpin . lanat . — —
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" caespitosum — — ^ — —

" glomeratum ^ .— ——
" glutinös . var . obscur . —
" Lerchenfeldianum
" ovatum
" pennsylvanic .
" semidecandr . - — —
^ tomentosum
" villosum

Cucubalus baccifer .

Dianthus alpestris
" arenarius

Mt nt
<w =/i ///
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" barbatus
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i < —

" callizonus
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" (̂ aryophyllus
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.— —-

1</ / /

^ *-1 ^ —
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Dianthus deltoides
" giganteus

granaticustt

tt

tt

tt

tt

!t

Knap&ii
neglectus
peloiformis
petraeus

Dianthus plumarius
" Stembergii
" suavis
" subacaulis
" silvestris

Gypsophila cerastoides
elegans
muralis
paniculata
repens
scorinerifolia
Stevenii
transsylvanica

Heliospermum alpestre
Herniaria cinerea

Ly^chnis alpina
ohalcedonica
coronaria
Flos cuculi
Flos Jovis
fulgens

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

tt

Haageana
Sieboldii
Visoaria

Malaohium aquaticum
Melandrium Album

" rubrum
Moehiringia muscosa

" trinerva

Paronychia serpyllifolia

Wurzel Stamm
1
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Sabina nodosa
pracumbens

Saponaria bellidifolia

Wurzel
^ j

Rinde Holz

L "! —

multiflora alba ^ ^
ocymoides ^ <« //
officinalis
Vaccaria

Silene ä .caulis
w
M

Armeria
alpestris
Asterias grandifl .
Bergeri
dichotoma
Fortunei
inflata
maritima
nutans
orientalis

pendula
Bseudo - Atooeon
Reiohenbachii
reticulata
rupestris

/</ n

///

" Saponaria
" Schafta
" Tatarica

gawadskii

Spergula pilifera
Spergularia azoroides

" arvensis
Stellaria i. edia

w uliginosa
Tunica saxifraga
Viscaria candida

" cardinals
" coerulea
" Dunettii

" elegans piota

, «t ***
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Blatt Same Blüte
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Viscaria oculata

Fam. Chenopodiaceae :

Atriplex patulum

" Semibaccata

Beta vulg . horl ^ ns .

Blitum capitat .

" virgatum

Chenopod . album

" ficifolium

glaucum

rubrum

vulvaria

Wurza.

Rinde Holz Mark
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Aus des ? vorstehenden Übersicht ist folgendes deutlich sn

erkennen .

1 + Die untersuchten Gattungen zeigten in ihren Arten entweder durch -

.C'. r- :d das Vorhandensein von Saprnin oder deren Abwesenheit , sod <-.ss

r . . . . ^ , . - .

Oatuun ^en einer Emilie , alb viele Arten derselben dattunj : -j '.si : t -

lioh des Saponin ^enaltes zu untersuchen .

2 * Es ist aui '-.aliond , dass im Sa ^en sich hauptsächlich der Keimling

dennoo -. Saponin nochweiscn Hast , so doch gewöhnlich nur i :- geringe -

. #

;;lü r'indcn . ( CaryopT3y!4eueubalu8baccifer Chenop : Atriple :̂ e -..i ôa
3. Es hsnn eine Einteilung der verschiedenen Gattungei ^die s . :i "c-
;.:n . .aton Gaponintypen vor -ienoa .. .en werden :

Vorherrschend Typus I zeigten die Gattungen :

:ryophy3 .1ag : Silcne ( ausser S . nutans ) , Sper %ularia , rnnic . , Vi <;OL;..;i -r .

Arenaria , Oueubalus ? &ypsophila , Herniaria , Melandrium .

c_:_ Atriplex -̂ ^——

Ju ryophyltaceae : Saponaria ( ausser 3a ,?. oi ' Jicin . ) .

J eno ^ o&iaceac : Iota , Dlitrm .
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